
der Glaube vom Anhören de Wortes Gottes Uund die Gottſeligkeiteifrigen Beſuch des Gottesdienſtes abhängt, halte ich das füreine Kernfrage der Seelenrettung, die Menſchen des Jahrhundertsdas Wort Gottes und den Gottesdienſt heranzubringen.

Oauer der Miſſion.
Von Franz Gnam 0 88 R., I

M Aushilfsprieſter ſagt einem Pfarrer: „Hochwürden aben,wie ich höre, voriges Jahr Miſſion halten laſſen Hat 14  4 9E
Uhz „Nicht 9gar viel, gerade, daß die (Eute nicht gewordenſind.“ Derſelbe Prieſter ommt päter m eine andere Diözeſe und
da ſagt ihm ein Pfarrer: habe chon zweimal Miſſion haltenlaſſen; aber gemer habe ich nicht das mindeſte, daß die Gemeinde
heſſer geworden wäre.“ Aehnliches verden wohl auch andere eel
ſorger mit Betrübnis konſtatieren müſſen. Die Urſachen des geringenUtzen einer Miſſion werden verſchiedene ſein Hier Oll NUTL aufEine hingewieſen werden Die ürze der für die Miſſion angeſetztenZeit Wie ange ſoll eine Miſſion dauern? ehen wir zuerſt, wie
erfahrene Miſſionäre dieſe rage beantworten

Im  (V. ＋

eben des Vinzenz von Paul, des Stifters der Miſſions⸗prieſter, chreibt Galura: „Keiner Qus den Seinigen ſollte Uunvorbereitet
auf Sendungen ausgehen, eil jener baufällige ru nicht ſtand⸗hält Es iſt gut für die Bauern. Er wollte, daß ſie langſam idie Sache gehen, N übereilen oder Ur benhin machen, ſondernzuwarten, das olk recht auf den Weg de Herrn geführt und m
allem wohl Unterrichtet iſt Zu dem Ude chrieb EL den größerenTten fünf oder ſechs Wochen Zeit, den mittelmäßigen vier
Wochen und den kleineren wenigſtens vierzehn Tage 3ur Sendung
vor Er ar der Meinung, weniger könne nicht ſein, mͤM die
geiſtigen Bedürfniſſe einer Gemeinde kennen 3 lernen, die Hdſtarrigen Ekehren und alles, was 3u einem chriſtlichen andel
nötig ſei, erklären (Seite 120) N étwas ſpäter heißt ES: Vinzenzbefahl, die Beichtſtühle nicht eher 3 etreten, als bis das Volk zurBeichte bereitet und un dem, vas einer guten Beichte erfordert wird,hinlänglich unterwieſen wäre Nach der Miſſion mußten die
Sendungsprieſter noch einige Tage in dem Tte verbleiben, Aum
das olk in dem gemachten Vorſatze 3 ſtärken, die ängſtlichen Seelen
3U tröſten, denſelben die etwa entſtandenen Skrupel 3 benehmenund die Beichten derjenigen anzuhören, die unter der Sendungentweder verhindert geweſen oder ſich zur Zeit noch nicht abenbequemen wollen Denn ES geſchah oft, daß einige Sünder die
Zeit der Sendung verſtockt geblieben und erſt zuletzt dem all
gemeinen Kommuniontage gerührt wurden, die Gnade Gottes 3ſuchen (Seite 126 und 127)
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Ein etwas jüngerer Zeitgenoſſe des Vinzenz von Paul iſt

der große Miſſionär der Normandie, der Johannes Eudes, geb.1601,
geſt. 1680, Stifter der Miſſionskongregation von Jeſus und Maria
(Eudiſten Seine Anſichten ber die Dauer der Miſſionen hat der
Heilige ausgeſprochen m einem Briefe den Biſchof von Rennes
•7  ami eine Miſſion eine wirkliche ſittliche Beſſerung (wirke und
die Laſter und böſen Gewohnheiten zerſtöre, iſt ES nötig, daß ſie
mindeſtens ſechs bis ſieben en dauere. Selbſt M den
kleinſten Landpfarren verwenden wir auf eine ſechs ochen
Sonſt übertüncht NUL das Laſter, heilt es aber nicht; lan Lei
das Unkraut aus läßt aber die Wurzeln zurück Man Ewirkt Auf
éehen, aber wenig Frucht.“ Die Tugenden des ehrw. Dieners Gotte
Johann Eudes, von Hérambourg, deutſch von 67

ſef Jaro

ſch, Wien
1874 Etté 294) Die iſſion von Rennes, 2 durch dieſen
Brief bewirkt wurde, dauerte über vier onate

3. Aehnliche Vorſchriften gab der große Volksmiſſionär, der heilige
Alfonſus. „Der Miſſionsobere Oll ſich hüten, aus Verlangen,
möglichſt tlele Miſſionen halten, die einzelnen 3u überſtürzen.
Die Miſſionen kleineren Tten ſollen auf zehn oder wenn möglich
auf zwölf Tage ausgedehnt werden; größeren Trten Oll ſoviel
Zeit verwendet werden, als nötig cheint und gewöhnlich ſoll die
Miſſion nicht eher geſchloſſ werden, als bi En Wün chen
entſprochen und die Gewiſſen durch die Beichte beruhigt
AI. ind.“ Die Zeit von zehn bis zwölf Tagen ird für kleinere Trte
nicht 3u viel ſein, wenn die übrigen Vorſchriften des Heiligen beob
0 werden ſollen „Die Miſſionäre ſollen, wenn 68 ratſam iſt,
die Honoratioren des rtés, wenn nötig ſogar die einzelnen
Familien, Am-M Anfange der Miſſion beſuchen und ſie zur Iſſton
freundlich einladen. Die Gläubigen ſollen alle bei den Miſſionären
beichten; wenn ſie nicht bei den Miſſionären beichten, nützt die Miſſion
venig; denn er einmal bei den Beichtvätern des Ortes ſakrilegiſch
gebeichtet hat, der ird auch 3zul Zeit der Miſſion nicht vor einem

akrileg zurückſchrecken.“ Das braucht aber Zeit; denn
die Miſſionäre ſich nicht den einzelnen mn Ruhe und nach ihren ſeeliſchen
edürfniſſen widmen können, werden die Pfarrer nach der Miſſion
Am E größere Schwierigkeiten aben

Daher verlangt der Heilige auch, daß vor den Generalkommu⸗
nionen die Gewiſſen 3zUm größten Teil beruhigt ſeien und zur Bei
legung von Fei und Aergerniſſen genug Zeit gegeben
werde; n würden ſtatt des Nutzens Aus den Miſſionen die größten

entſtehen; die Beichten müßten überſtürzt werden, viele
Seelen blieben m ihren Gewiſſensängſten und ES würde Anlaß
vielen Sakrilegien egeben. Für größere Tte iſt ES demnach un

möglich, ſchon Im vorhinein anzugeben, die Miſſion
Ende ſein ird

32*



Alle drei heiligen ——

Miſſionäre Vinzenz von Paul, Johann Eudes
und Alfonſus verlangen auch Qus Rückſicht auf Cele und Leib der
Miſſ 10 QATu E, daß die Miſſion länger dauere. So fordert dernBei jeder Miſſion muß immer eine halbe Stunde Morgenb etrachtunggemeinſam gehalten werden; EeS mu täglich der Roſenkranz gebetetwerden, eine Beſuchung des Allerheiligſten nachmittags gemacht werden,
C8 muß eine entſy rechende V  orbereitung auf die heilige Meſſe und ſelbſthbeim größten Konkurs wenigſtens eine Viertelſtunde Dankſagung 9e
macht werden, EeS muß vor dem Schlafengehen gemeinſam Gewiſſens⸗erforſchung gehalten werden und ſchließlich wird auf den Miſſionenebenſoviel Zeit zulr Nachtruhe gegeben wie Hauſe (Constitutiones
6t Regulae 8S Aehnliche Beſtimmungen traf der JohannEudes „IchEIhnen die Geſundheit unſerer eEuren Mithbrüder
Veranſtalten Sie die Miſſion ſo, daß alle 3ur ſelben Stunde Qus der
Kirche zurückkommen, Um gleichzeitig ihre Mahlzeit einzunehmenund daß ſich überhaupt Uhr ahend zurückziehe, Aum ſichdie nötige Ruhe 3 gönnen.“ (Hérambourgh-Jarosch, 293.)Es kommt er vor, daß eine Miſſion nur acht Tage dauert
Am Sonntag Vormittag fangen die beiden Miſſionäre und Ram
nächſten Sonntag vormittags äng der eine von ihnen ſchon m der
Nachbargemeinde 0 indeſſen ſein Mithruder m der erſten Pfarrei
am Sonntag nachmittags oder Montag früh ſchließt und dann nachkommt und wird ES in einer ganzen Reihe von Gemeinden
gemacht und die betreffenden Miſſionäre können nach wenigen Jahren
jagen, daß ſie chon ber 100 Miſſionen mitgemacht haben Wa  8
aber iſt die Frucht? Es iſt, Dte ES oben der 0 Eudes geſagt hat

übertüncht das Laſter, El * aber nicht. So hat einmal Eein
Kaplan zu einem eiſſionär geſagt „Wiſſen Sie, das anze iſt ein
großer QAmM.  Tan und herausſchauen tuüut nichts.“ Das hat dem
Miſſionär zwar nicht b 9  an, aber mußte dem Kaplan rechtgeben Es 10 ſein, daß die Gläubigen Am Schluſſe der Miſſion,für die Miſſionäre begeiſtert ſind, eS ſein, daß ihr Chriſtentumein enig aufgefriſcht iſt ber die Gemeinde gleicht doch einem Hau  O,das auf Sand gebaut iſt, und Uteé die Stürme kommen, ⁰ hald C8 6
Opfer bringen für den Glauben und für chriſtliche und itte,da da Hau zuſammen; und dies iſt ganz natürlich. Die
Miſſionswoche verging faſt ſiit Feſtlichkeiten; von den acht Tagenwurden an vier Tagen Generalkommunionen gehalten, es ar die
feierliche Predigt und Abbitte vor dem Allerheiligſten, * var die
Kreuzpredigt und die Predigt von der M‚  (utter Gottes alles rechſchön und notwendig aber hilft das, wenn da Fundamentfe das m den erſten Predigten gelegt berden ſollte Da iſt vielleichtgleich am weiten Tage die Predigt vom Seelenheil eine der
wichtigſten Predigten aber ſie ird faſt vor leeren Bänken gehaltenDa iſt die Predigt von der Todſünde, von der ölle, von der Beichte,
von der — der ächſten Gelegenheit, und die Zahl der Zuhörer



iſt II ſehr langſam Keachſen Was nützt es, wenn die Gläubigen
3 den Feſtlichkeiten kommen, ſie nicht vorher heilſam ET⸗·
ſchüttert ſind, ni emn ernſter ſcheu vbr der Sünde, ein
wirklicher Bruch nit dem ſündhaften eben, Een heiliger Lebensernſtorhanden iſt? Das bischen Rührung bei der kleinſten Verſuchung.Man beginnt die Generalbeichten und Kommunionen bei den Kindern;
ganz recht dieſe ſollen Apoſtel für ihre Eltern werden Aber was
kann ſich denn von Kindern verſprechen, die nach dem achmittagsunterricht m die Kirche geführt werden, zerſtreut ud daraufhedacht, möglichſt bald nach Quſe kommen die Beichtlehrewird bei ihnen nicht viel ruchten und die kurze uſprache bei der
Generalkommunion Aam nächſten T  99 deswegen auch nicht und
damit iſt die Iſſton für die Kinder auch ſchon vorüber und dochedü  en nach den heutigen Schulve
ſchon einer eigenen Miſſion. rhältniſſen die Kinder x‚ elbſt

Warum erzielen die geſchloſſenen Exerzitien, wenn ſie halbwegsmit Ernſt gegeben und gemacht werden, ſo große Erfolge? 2  Eeil alle
Wahrheiten im pſychologiſchen Ufbau zuſammenhängend dem
Exerzitanten vorgetragen werden ud ihm Zeit gelaſſen wird, die
ſelben auf ſich wirken laſſen Bei den Miſſionen iſt auch eine re⸗
digt von der anderen abhängig, Ei wird gewiſſermaßen enn Ge
neralſturm auf das Herz des Sünders gemach aber Ur jenes, der
Allen Predigten un Unterrichten und Feierlichkeiten beiwohnen kann
und wirklich beiwohnt. Viele aber, ſehr viele önnen gar nicht ſelbſtbeim beſten Willen nicht 3U CU Unterrichten U. kommen;
8 gibt Fabriksarbeiter, Dienſtboten, Mütter denen ES ſchonEin groß  2  Es Opfer koſtet, auch nUL einmal im Tage zu kommen.
aher muß die Miſſion länger dauern, amit den MiſſionärenZeit und Gelegenheit egeben wird, un ſpäteren Predigten immer
wieder auf die rüher behandelten Wahrheiten zurückzukommen, was
10 auch für die notwendig iſt, die das rühere gehört, aber ſich 3uwenig 3 Herzen genobmmen haben Ferner wird Es in vielen Ge
meinden eine ruppe von Leuten geben, die ſich abſichtlich von der
Miſſion fern halten, eine Art Clique, eine Oppoſition; und dochſollen auch dieſe gewonnen werden; ES braucht drei, vier oder UnTage, bis der eine oder andere wenigſtens Qus Neugierde u die Predigt geht, ES braucht viele Anſtrengung, bis den Mut findet, ſichOppoſitionsblock trennen — und tut ES doch, ſind fürihn ſchon die grundlegenden Predigten verloren — für ihn und ſeine Ge
ſinnungsgenoſſen äng die Miſſion erſt 0 ſie für die übrigenſchon faſt Ende iſt; die Folge davon iſt, daß dieſe Nachzügler, auchſie 3 den heiligen Sakramenten gehen, doch nicht ganz bekehrtind und ſomit Eeimn Sauerteig, emn Keim des Unglaubens, der Unſitt⸗lichkeit In der Gemeinde zurückbleibt.

Betrachten wir die vielen glaub En  ein  ich Zeitun⸗
9n die bis M dieeGler verbreitet ſind. Gelingt
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nicht, dieſe noch E der Zeit der iſſion zu entfernen, die Gläubigen
bewegen, daß dieſe Blätter abbeſtellen nd gute chriſtliche

Blätter ſich anſchaffen ſo leihen nach dem Weggang der zwei
katholiſchen Miſſionäre vielleicht 00 oder noch mehr Miſſio
näre EeS eindes zurück, die V  49 und Nacht darauf ausgehen, die
Früchte der gehaltenen Miſſion 3 vernichten. Sollen aber dieſe
Blätter entfern werden, ⁰ muß wieder geſagt werden, daß eine
Miſſion von zwölf Tagen, wie ſi der Alfons oder von vierzehn
Tagen, Die ſie der inzenz von Paul für ihre Zeit forderten, auch
für die kleinſten Ortſchaften unbedingt nötig iſt, zumal wenn man
bedenkt, daß dieſe Heiligen noch viel einfachere Verhältniſſe vor
Augen hatten, namentlich gut wie gar keinen Am gegen
ſchlechte Zeitungen, keine oder faſt keine religionsfeindlichen Organi⸗
ſationen, ORNRNRARALI Ibn gar nicht die ſpez modernen Kampfmittel
des Unglaubens (Kino, Leihbibliotheken annten Für
größere rte werden drei Ei, 14 ſogar vier en
und zwar gleichzeitig un en Kirchen nötig ſein, onſt aufen
die ſogenannten „Frommen“ von einer Kirche zuu andern und
nehmen den rigen, für die die Miſſion hauptſächlich nötig wäre,
die Plätze weg und äuſchen die Geiſtlichkeit ber die wirkliche Teil
nahme der Bevölkerung.

Freilich werden olche länger dauernde Arheiten In mancher
Hinſicht weniger angenehm ſcheinen als olche, wo die Miſſionäre
gewiſſermaßen ImM Triumphzug von einer aArre 3ul anderen ziehen

C8 werden die Miſſionäre entlegenen rten ſich längere Zeit
aufhalten müſſen, ſie werden, wenn die Pfarrei Filialen hat, auch
dort Er Predigten und Katecheſen halten müſſen aber
Miſſionen verden dann auch nachhaltiger wirken, ſie werden mehr
egen bringen und mag ſich ſo die Zahl der Miſſionen vermindern,
der Lohn des eifrigen Miſſionärs wird ſo größer ein Qn ſage
nicht dann werden viele Tte ohne Miſſion bleiben, die ſie auch 18
haben; gewiß aber weniger En ordentlich, mit
nachhaltigem Erfolg Miſſion gehalten wird, ſo werden die ⁴ u
bigen dieſer Tte ſelbſt 3 Miſſionären werden für ihre mgebung,
namentlich die einzelnen Stände eine oche 3u
Miſſion beſtimmt wird; denn dann wird 10, wenigſtens indirekt, jede
Familie durch drei bis vier 0  en beſtändig von der Miſſion be
einflußt; onſt aber wird nirgends dauernde erzielt

Es könnte unſere The eingewendet werden daß das
Volk m Tirol noch ſo gut atholi iſt, iſt großen Teil zurück
zuführen auf die ſogenannte „ewige Miſſion“, die ſeit 1718 bis ber
die Aufhebung der Geſellſchaft E

ſu hinaus mn CN Teilen Tirols
abgehalten worden iſt; die einzelnen Miſſionen dauerten Aſt allgemein
Ur acht Tage, man nannte ſie ielfach die „heilige oche“ (Siehe
Hattler: Miſſionsbilder Aus Tirol.) Dagegen läßt ſich agen Laut
Stiftungsbrief der ewigen Miſſion „wurde 6 den Miſſionären elbſt
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überlaſſen, aus 56 Honiurs und der Anzahl auch Eigenſchaft des
Volkes erkennen und ETrmée ſen, Vte viel Tage einem Tte
die iſſion dauern olle“ (ebendort etteé 25), ferner ar Im all
gemeinen die Beteiligung eine ſehr gute (Seite 50), ie Miſſion
wurde Im allgemeinen vo  — Volk freudig erwartet und rotz vielfacher
Sittenloſigkeit Dar das olk noch feſt im Glauben (Seite 98), Punkte,
un denen unſere Zeit gewiß ungünſtiger geſte iſt

Wie Aus der Einleitung dieſer kurzen Abhandlung ſichtlich iſt,
hatten wir hauptſächlich Tte vor Agen, wO die Miſſion wirklich
notwendig iſt und wir glauben, auch die angeführten großen Miſ
ionäre ſetzen ſolche Tte voraus; wo aber das olk ohnehin treu
irchlich geſinnt iſt, keine größeren Unordnungen herrſchen, das Wort
des Seelſorgers CN heilig iſt, dort verden gewiß auch kürzere Miſ
ſibnen genügen. Die Miſſion iſt enne Kur, die eben ˙ lange
gebraucht berden muß, bis ſie dem Patienten genützt
hat ſt ſie aber einmal ohne Erfolg angewendet worden, wird
68 chwer ſein, ſie bald wieder zur Anwendung ù bringen, denn dann
hat das Mittel auch noch den Reiz der Neuheit verloren. Es ieg Uuns
auch erne, die längere Dauer allein für das Allheilmittel anzuſehen;
CS müſſ auch noch alle übrigen Mittel gebraucht werden: ernſte
Arbeit und Gebete der Miſſionäre, Geſchicklichkeit und Tatkraft,
günſtige Zeit, Vorbereitung und Nacharbeit von Ctteé der Seelſorger.

Wir ſchließen mit einem kurzen Bericht über eine ſegensreiche
Miſſion großen Stiles, die erſt im 6

◻

ahre gehalten wurde; ſie
wurde m Nancy von 43 Redemptoriſtenpatres gleichzeitig m allen
Kirchen der Stadt gegeben; ſie begann Am Samstag vor dem dritten
Faſtenſonntag und endete am Oſterſonntag, dauerte alſo 0 vier
Wochen Schon QAm Jänner der Biſchof Eemn Hirtenſchreiben
n CN Kirchen der Stadt verleſen laſſen, worin die Miſſion
gekündigt wurde; EeS wurden für alle Pfarren Gebete glücklichen
Erfolg der Miſſion angeordnet Uund ſchon das Intereſſe beſtändig
wachgehalten und geſteigert; Ees burde für die Zeit der Miſſion jede
Geldſammlung m den Kirchen verboten, ebenſo die Einhebung der
kleinen Beträge für die jedesmalige enützung der Kirchenſtühle,
wie ſi n üblich iſt; Es wurden allé anderweitigen religiöſen Ver
anſtaltungen m den drei der Miſſion vorhergehenden onaten
unterſagt; ſchließlich wurde ſchof verordnet, daß während
der ganzen Dauer der iſſion — venige Tage abgerechnet
die Miſſionäre beichthören ollten Die Einleitungspredigten baren
Qn die geſamte Bevölkerung gerichtet, die erſte Woche aber ganz
für die Kindermiſſion beſtimmt; wurden auch die Standesunter⸗
weiſungen für Arbeiter Ud Dienſtboten und für Frauen beſſerer
Stände gehalten. In der zweiten Woche wurden M den Predigten
die ewigen Wahrheiten behandelt; Mn der ritten Woche die en
des chriſtlichen Lebens, Eheſtand, ſündhafte Gelegenheit, chriſtlicher

und Ueberwindung der Menſ chenfurcht; Betätigung des an



Hers in verſchiedenen Lebenslagen, ſchließlich das Gebet. Die vierte
0 galt den Männern; ſie allein hatten Zutritt 3U den großenAbendpredigten. Nebenbei wurden für einzelne U Elgene
Exerzitien gehalten, ſo für die Elſaß⸗Lothringer in eu  Er Sprache,
für die Garniſon von Naney, für die Lehrlinge, für die Obdachloſen;
die Dienſtmädchen hatten auch eine Woche lang eigene Vorträge,
täglich von 1274 bis 1 ½4 AM Dienstag waren ihrer 550, am Freitagſchon 940 Auch die Siechen wurden nicht vergeſf

Durch einmütiges Zuſammenwirken von Biſchof, Klerus und
Miſſionären wurde auf dieſer Miſſion üheraus viel Gutes gewirkt;
namentlich entwickelten auch die Kinder einen rührenden Eifer, ihre
Angehörigen 3Zur Miſſion bringen; auch die Männerwelt entſprach
vollauf den in ſie geſetzten Hoffnungen. Mögen die Früchte dauernd
ſein, wie ſich zwei Werke wenigſtens bis Kriege blühend erhalten
haben, die eine ähnliche Miſſion m derſelben Stadt ImM V.  ahre 1898
ins Leben gerufen hatte eine eigene Meſſe für die Männer und
eine Bruderſchaft von Männern zur Ueberwindung der Menſchen—
A in der Erfüllung der Chriſtenpflichten. Dieſen zwei Lerken
war es 3u danken, daß un den 16 Jahren bis zum großen rieg das
chriſtliche —  EI. mn Naney I Blüte ſtand, Vieé icht hald in einer
anderen Stadt (Analecta S8S

Es jemand einwenden: das ware alle  — chon gut und recht;
aber wo ſoll ich die Koſten hernehmen für die Miſſionäre? E
auch ein wichtiger un aber die Erfahrung hat gezeigt, daß
ſich überall noch gute Eute gefunden haben, die einſahen, daß die
Miſſionäre auch nich von der Luft ( können nd daß ſie auch
für die Zeit, wo gerade nicht Miſſion halten, Nahrung und leidung
brauchen; ſoll ſich im vorhinein eswegen nicht viele Sorgen
machen; tun die Miſſionäre das Ihrige, ſo wird ſich auch die Cvöl
kerung der Worte des Evangeliums erinnern: dignus 68t opérarius
mercede SUa. Wenn neben den anderen Bedingungen auch leſe Winke
befolgt werden, ird ES nicht E leicht vorkommen, daß der Seelſorger
klagen muß ch habe chon weimal Miſſion halten laſſen, aber nicht
die mindeſte Beſſerung bei meinen Pfarrkindern bemerkt — oder wie
eine infache Frau vor kurzem ſchrieb „Es dürfte halt alle Jahre
Wilieen abgehalten werden In unſerer Pfarrei waär' nicht 3u viel.“

Israels Aufenkhalt m Aegypten IM Rahmender Profangeſchichte.
Von Dr H Stieglecker.

Einleitung.
Vor 6  V 0 Jahren ſtand Man den altteſtamentlichen Berichten

ganz anders gegenüber als heute Für die damaligen en  en
waren IJ‚e alleinſtehende Im ganzen prach


